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Amtkliche Bekanntmachungen.

Jn der zweiten Hälfte des Monats Februar
1890 ſoll in Gemäßheit des Bundesraths
beſchluſſes vom 24. April 1882 wiederum eine
allgemeine Ermittelung des Ernte
ertrages im Deutſchen Reiche ſtatt-
ſinden. Dieſe Ermittelung, welche ſich auf das
Jahr 1889 bezieht, hat den Zweck, durch directe
Umfrage möglichſt zuverläſſige Angaben über die
wirklich geerntete Menge an Bodenproducten zu
gewinnen. Jn Preußen wird mit derſelben
gleichzeitig eine Erhebung über den Umfang der
durch Hagelſchlag verurſachten Ernteſchäden ver-

n, bunden werden.Die Vorbereitung und techniſche Leitung der
hierzu erforderlichen Arbeiten erfolgt durch das
Königliche Statiſtiſche Büreau in Berlin, die
thatſächliche Ermittelung des Ernteertrages c.
aber, insbeſondere die Ausfüllung des zur An-
wendung kommenden Formulars liegt in den
Städten und in den Landgemeinden, den Orts-
(Kommunal-) Behörden, in den ſelbſtftändigen
Guts und Forſtbezirken den Beſitzern oder
deren Vertretern ob. Es wird hierbei beſonders
hervorgehoben, daß zur überſichtlicheren und
bequemeren Eintragung der Anbauflächen für
die Früchte, deren Ernteerträge feſtgeſtellt werden
ſollen, in das Formular B. zwei neue Spalten
eingeſchaltet worden ſind, wodurch die Nach-
weiſung der Veränderungen der Anbaufläche
weſentlich erleichtert wird.

Die Kreisbehörden werden die Verſendung
der Erhebungsformulare ſo einrichten, daß die
Ortsbehörden und Gutsvorſtände ſpäteſtens An
fang Februar im Beſitz derſelben ſich befinden.

Merſeburg, den 4. Januar 1890.
Der Königliche Regierungs- Präſident.

J. V. von Bötticher.
Merſeburg, den 24. Januar 1890.

Politiſche Tagesfragen.
Die zweite Leſung des Socialiſten-

geſetzes hat ſtattgefunden, das Geſetz iſt unter
Streichung der Ausweiſungsbefugniſß
angenommen, aber das entſcheidende Wortdes Reichskanzlers iſt noch nicht geſprochen:

Fürſt Bismarck war in der Sitzung nicht
anweſend, obgleich er beſtimmt erwartet war.
Bewahrt der Kanzler die bisherige Zurück-
haltung und erfolgt auch Seitens der Vertreter
der verbündeten Regierungen keine beſtimmte
Erklärung, ſo iſt das Geſetz verloren. Von
konſervativer Seite iſt bereits erklärt, man werde
bei der Geſammtabſtimmung in dritter Leſung
gegen das ganze Geſetz ſtimmen, wenn die Aus-
weiſungsbefugniß verweigert wird. Und die
Nationalliberalen haben gleichfalls die beſtimmte
Erklärung abgegeben, daß ſie eine dauernde Aus

J weiſungsbefugniß nicht bewilligen. Es iſt alſo
unter den obwaltenden Umſtänden keinerlei Mehr
heit für die Vorlage vorhanden, und nur ein
Verzicht der Regierungen auf die dauernde Ausweiſungsbeſugnit kann dieſe bringen.
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O Die letzte Sitzung des Reichstag eswird voranoeche, daß kein Zwiſchenfall eintritt,

am Sonnabend ſtattfinden und dann das
Socialiſtengeſetz in dritter Leſung berathen
werden.
weiß Niemand mit Beſtimmtheit zu ſagen. Es
herrſcht völliges Dunkel über den Seſſions-
Ausgang.

Das Wahlkartell iſt für das ganze
Königreich Bayern aufgehoben. Der
Vorſtand der bayeriſchen Konſervativen erläßt
einen Aufruf, in welchem das Kartell für auf-
gehoben erklärt wird da es von den National-
liberalen in Bielefeld und Siegen nicht gehalten
ſei. Es ſollen ſelbſtändige Kandidaten der Kon-
ſervativen aufgeſtellt werden. Jn Bayern kommen
nun allerdings die Konſervativen wenig in Be-
tracht, dort ſtehen nur Centrum und Liberale
gegenüber.

Von den rheiniſch-weftfäliſchen Bergleuten

war bekanntlich ein Geſuch nach Berlin gerichtet
worden, in welchem um die Begnadigung
der Bergleute gebeten wurde, die wegen Aus
ſchreitungen beim vorjährigen Streik verurtheilt
waren. Wie es heißt, hat der preußiſche Juſtiz-
miniſter von Schelling es abgelehnt, dieſe
Begnadigung beim Kaiſer zu befürworten.

Uleber den bekannten Arbeiterdelegierten
Bergmann Schröder wird den Berl. Pol.
Nachr. geſchrieben: „Die neuen Forderungen
der Bergleute beweiſen, daß Schröder ſchon nicht

mehr ſchiebt, ſondern bereits von den radikalen
Elementen ſeines Vereinsvorſtandes geſchoben
wird, und daß er vor der Wahl ſteht, entweder
mitzuthuen, auch wenn er etwas für falſch hält, oder
auf Einfluß zu verzichten. Das iſt der naturgemäße
Lauf der Menſchen und Dinge, die auf der
ſchiefen Ebene angelangt ſind. Schröder ſoll ein
tüchtiger und fleißiger Arbeiter ſein, der ſchon
vor dem Streik 350 Mark im Vierteljahr ver-
diente.“ Dieſe Zuſchrift beweiſt aber, daß man
den eigentlichen Character der neuen Lohnbeweg-
ung im Bergrevier noch vielfach falſch taxiert.
Die Bergarbeiter wollen micht mehr Lohn des-
halb, weil ſie jetzt nicht auskommen können, ſon-
dern ſie wollen mehr verdienen, weil die Zechen
mehr verdienen. Die Streikzeiten, wo nur die
Arbeit eingeſtellt wurde, um überhaupt einen
genügenden Lohn zu bekommen, ſind vorbei.

Ein offenes Zugeſtändniß des
Freiſinns betreffs ſeiner Wahlparolfen.
Der Freifinn hat ſeine zu Wahlagitations
zwecken im Reichstag eingebrachten Jnitiativan-
träge jetzt mit einer paſſenden Geſammtüber-
ſchrift verſehen. Das EliteOrgan dieſer Partei
die „Nation“, ſchreibt nämlich in der Politiſchen
Wochenüberſicht in einer der letzten Nummern

„Jn jeder Wahlparole ſteckt min-
deſtens ein Stück Schwindel; dasſollten die Wähler niemals vergeſſen.

„Ein Stück“ Schwindel iſt natürlich, wenn

Ob Fürſt Bismarck erſcheint oder nicht,

man den Inhalt der erwähnten Anträge c an den

wirklichen Thatſachen prüft und das Urtheil
hinzunimmt, welches ſich aus der Behandlung
z. B des Antrags auf Herabſetzung der Kohlentarife durch die eigenen jreiſinngen Antrag-

ſteller ergiebt, ein Euphemismus. Auch kann
ſich das, was die „Nation“ ſagt, in der Thatnur auf die freiſinnigen Wahlparolen beziehen

denn wir haben ja, wie die Organe dieſer Partei
uns täglich höhniſch vorhalten, gar keine beſon
dere Wahlparole, ſondern begnügen uns, das
abzuwehren, was der Freiſinn, um mir der
„Nation“ zu reden, an ſchwindelhaften Darſtell-
ungen zu Wahlzwecken in das Volk trägt. Als
Anfang der Selbſterkenntniß und als Beweis
von Offenherzigkeit iſt jener Ausſpruch alſo ganz
anerkennenswerth, und wo die Wähler, trotz dieſer
Warnung, Neigung zeigen ſollten, den von der
„Nation“ enthüllten Thatbeſtand zu „vergeſſen,“
und Flugblätter mit freiſinnigen Wahl
parolen ohne obiges Motto verbreitet
werden, wird die konſervative Preſſe gewiß
überall auf dem Platz ſein, um das Verſäumte,
unter Berufung auf Herrn Dr. Barth nach-
zuholen.

Was die Social demokraten unter
„Aufklärung“ verſtehen. Jn einer vorkurzem ſtattgehabten Maſſenverſammlung von
Berliner Tiſchlern äußert ſich der bekannte
ſocialdemokratiſche Agitator Glocke wie folgt:
„Hätte man nur mit aufgeklärten Arbeitern zurechnen, ſo brauchte man nicht über die Be-
deutung des Achtſtundentages zu diskutieren.
Man brauchte den Achtſtundentag nur
dekretieren.“ Daß dieſer ſocialdemokratiſche Jdeal-
Zuſtand eintrete, in welchem der Arbeiter einfach
auf Kommando, und ohne ſich eine Diskuſſton
zu erlauben, den Befehlen ihrer Führer folgen
ſoll, wollen nun die Umſturz Agitatoren dadurch
herbeiführen, daß ſie die Arbeiterſchaft „organi-
ſieren.“ So ſoll denn der von vielen Seiten
für dieſes Frühjahr gewünſchte Tiſchlerſtreik erſt
„dekretiert“ werden, wenn mindeſten zwei Drittel
der Geſellen „organiſiert“, d. h. in dec Weiſe
„aufgeklärt“ ſind, daß ſie ohne zu diskutieren
den Befehlen des „Comitee“ Folge geben. Da
die Geſellen durch den in Ausſicht genommenen
Streik große materielle Vortheile zu erreichen
hoffen, ſo wird die „Organiſations“ Arbeit
ziemlich günſtigen Boden finden welchen letzten
Zielen aber dieſelbe dient, zeigt deutlich der oben
erwähnte Ausſpruch des Herrn Glocke.

Ein hartes Erkenntniß für die bel-
giſchen Kohlengruben hat das Brüſſeler
Handelsgericht gefällt. Die Gruben verlangten
auf Grund des ſchon ſeit Wochen dauernden
Streiks von ihren vertragsmäßigen Ver
pflichtungen entbunden zu werden. Das GerichtNannte aber, daß die Ausſtände der Kohlen
arbeiter nicht als höhere Gewalt zu betrachten,
die Gruben mithin gehalten ſeien, alle ihre Ver
pflichtungen pünktlich zu erfüllen. Das kann
eine ſehr theure Sache werden.



Vermiſchte politiſche Nachrichten.
Berlin, 24. Jan. (Vom Hofe.) Der Kaiſer

und die Kaiſerin unternahmen am Donnerſtag
Vormittag zunächſt den üblichen gemeinſamen
Spaziergang im Berliner Thiergarten, worauf
der Kaiſer im Schloſſe die laufenden Vorträge
entgegennahm und ſpäter die Söhne des ver-
ſtorbenen Abg. v. Franckenſtein empfing. Freitag
Vormittag 10 Uhr findet im Bronce Saal des
Potsdamer Stadtſchloſſes die Nagelung und
Weihe der dem Garde du Corps Regiment ver-
liehenen neuen Standarte ſtatt. Dem feierlichen
Acte werden die kaiſerliche Familie, die militä-
riſchen Würdenträger, die fremden Militärbevoll-
mächtigten und andere Herren beiwohnen. Nach
der Ceremonie findet Parade vor dem Kaiſer ſtatt.

Für den verſtorbenen Abg. v. Francken-
ſt ein fand in der Berliner Hedwigskirche am
Donnerſtag Vormittag ein feierliches Requiem
ſtatt. Das Gotteshaus erſtrahlte in hellem
Kerzenlicht. Der Altar war mit prächtigen Lor-
beerbäumen beſtellt, inmitten der Kirche war der
Sarg aufgebahrt. Kandelaber und Blumen um-
gaben den Sarg. Der Kaiſer hatte einen Ad-
jutanten geſandt, die Miniſter von Bötticher,
Graf Bismarck, Präſident von Levetzow und
viele Mitglieder von Bundesrath und Reichstag
waren anweſend. Franckenſtein verſchied ſchmerz-
los, ſein Geſicht iſt nicht entſtellt. Der Wittwe
des verſtorbenen Centrumsabgeordneten ſtattete
der Kaiſer einen Beileidsbeſuch ab.

Der Bundesrath hielt am Donnerſtag
eine Sitzung ab. Es wurden mehrere Ver-
waltungsſachen erledigt und verſchiedene Be-
ſchlüſſe des Reichstages den zuſtändigen Aus
ſchüſſen zur Vorberathung überwieſen.

Anläßlich des bevorſtehenden Geburtstages
unſeres Kaiſers findet, wie aus Wien berichtet
wird, in der dortigen Hofburg ein Galaeſſen
beim Kaiſer Franz Joſef ſtatt, woran
alle in Wien anweſenden Erzherzoge theilnehmen.

Die Tarifkommiſſion des Reichs
tages hat den freiſinnigen Antrag Richter
Schrader, welcher eine Ermäßigung der Kohlen-
tarife auf den deutſchen Bahnen herbeiführen
wollte, als nicht begründet abgelehnt.

Die Berechnung der nach dem neuen Etat
von den einzelnen Bundesſtaaten im nächſten
Jahre an die Reichskaſſe zu zahlenden Matri-
kularbeiträge liegt jetzt vor: Es ſind ange-
ſetzt: für Preußen 141 583 368 M., für Bayern
33 590074 M., für Sachſen 15 903 536 M.,
für Württemberg 12437469 M., für Baden
8950081 M., für Heſſen 4783031 M., für
Mecklenburg Schwerin 2875 578 M., für
Sachſen-Weimar 1569631 M., für Mecklenburg
Strelitz 491 824 M., Oldenburg 1707517 M.,
Braunſchweig 1862 142 M., Sachſen-Meiningen
1074352 M., Sachſen Altenburg 807 249 M.,
Sachſen Koburg Gotha 994 082 M., Anhalt
1240751 M., Schwarzburg Sondershauſen
368 000 M., Schwarzburg Rudolſtadt 419 153
M., Waldeck 282857 M., Reuß ä. L. 279503
M., j. L. 552 944 M., Schaumburg Lippe
186 008 M., Lippe 616 021 M., Lübeck 338 268
M., Bremen 828 088 WB., Hamburg 2592 935
Mark.

An der Jnfluenza iſt auch der bekannte
Reichstagsabgeordnete und bayeriſche Landtags
abgeordnete Freiherr Schenck von Stauffen-
berg erkrankt. Die Krankheit iſt leicht, ver
langt aber die größte Schonung.

Aus dem rheiniſch- weſtfäliſchen
Kohlenrevier wird berichtet, daß die Gruben

verwaltungen in einem ruhigen Schreiben die
bekannten neuen Forderungen der Bergleute ab
lehnen. Am Sonntag wird nun eine Delegirten-
verſammlung der Kohlenarbeiter das Weitere
beſchließen.

Rom, 23. Jan. Nachdem am Mittwoch der
Herzog von Aoſta in feierlicher Weiſe an der

eite ſeiner erſten Gemahlin beigeſetzt iſt, ſind
die zur Ceremonie in Turin eingetroffenen
fremden Gäſte wieder abgereiſt. Der König und
die Königin kehren am Freitag nach Rom zurück.
Die Bevölkerung bereitet eine großartige Kund
uns vor. Die Erbin des Herzogs von

oſta iſt deſſen Wittwe, die Kinder erſter Ehe
haben von ihrer Mutter ſ. Z. ſehr viel geerbt.

Madrid, 24. Jan. Der Miniſterpräſident
Sagaſta erſchien am Mittwoch mit ſeinem neuen
Kabinet vor den Kammern und mußte dabei

erklären, daß es ihm leider bisher nicht gelungen
ſei, eine volle Verſöhnung unter den Liberalen
herbeizuführen. Beide Kammern beſchloſſen, eine
Adreſſe an die Regentin zur Wiedergeneſung
des Königs abzuſenden.

Brüſſel, 24. Jan, Jm Kohlenbezirke von
Charleroi hat ſich die Lage erheblich gebeſſert.
Das Ende des Ausſtandes gilt für nahe, trotz-
dem die Leiter deſſelben immer noch mit großer
Schroffheit auftreten.

London, 24. Jan. Ein internationaler Anar-
chiſten Kongreß iſt in London eröffnet, in welchem
wüthend gegen Monarchieen und Kapitalismus
geeifert wird. Die maßloſen Reden ſchießen
aber ſo weit über das Ziel hinaus, daß ſie ſelbſt
in London faſt gar nicht beachtet werden.

Liſſabon, 24. Jan. Jn Liſſabon haben er
neute antiengliſche Demonſtrationen ſtattgefunden.
Der den Engländern ſo verhaßte Serpa Pinto,
der demnächſt aus Afrika nach Liſſabon kommt,
wird mit ganz beſonderen Ehren empfangen. Das
Land iſt ruhig!

Paris, 24. Jan. Der Abg. Joffrin, um
deſſentwillen es neulich in der Kammer zu ſo
großem Skandal kam, will ſein Mandat nieder
legen, und noch einmal mit einem Boulangiſten
kandidieren.

Rio de Janeiro, 23. Jan. Die braſili-
aniſche Republik ſtattet jetzt den übrigen ſüd-
amerikaniſchen Republiken Viſiten ab. Der
Miniſter des Auswärtigen reiſt an Bord eines
Kriegsſchiffes die Küſte entlang und macht den
Regierungen ſeine Aufwartung.

Reichstags-Verbandlungen.
Berlin, 23. Jan. Jn der heutigen (50.) Plenar-

ſitzung wurde die zweite Berathung des Socialiſten-
geſetzes bei 5 11 (Druckſchriftenverbot) fortgeſetzt. Der
ſelbe, ſowie die folgenden Paragraphen wurden ohne Debatte
in der Faſſung der Kommiſſion angenommen. Bei 8 22
(Zuſammenſetzung der Beſchwerdekommiſſion) betont Abg.
Kulemann (nat.lib.) die hier geſchaffenen Rechtsgaran
tieen, auf welche Abg. Grillenberger (Soc. Dem.)
jedoch keinen allzu großen Werth glaubt legen zu ſollen.
S 22 wurde gleichfalls in der Faſſung der Kommiſſions
beſchlüſſe genehmigt Zu 8 23 liegt ein deutſchkonſer
vativer Antrag vor, bei den Verhandlungen vor der Be
ſchwerdekommiſſion die Oeffentlichkeit auszuſchließen.
Nachdem Abg. Kulemann (nat.lib.) dieſen Antrag be
kämpft, bezeichnet der Miniſter des Jnnern Herfurth
die Annahme des Antrages, wenn er auch nicht von
prinzipieller Bedeutung ſei, als ſehr wünſchenswerth und
erklärt ſodann, daß die nur auf Zeit normirte Geltungs-
dauer des Geſetzes vom Jahre 1878 ſich als der größeſte
Mangel deſſelben erwieſen habe. Sobald dieſer beſeitigt
ſei, würde man eine Reihe von Polizeibeſtimmungen ohne
Weiteres fallen laſſen können. Es ſei indeſſen un
möglich, auf dem von der Regierung beſchritte
nen Wege der Milderung des in Kraft be-
findlichen Geſetzes noch weiter zu gehen, denn es
würde ſich als eine Art Selbſtmord charakteriſiren, wenn
der Staat denjenigen, die darauf ausgingen, die beſtehende
Ordnung umzuſtürzen, die Vortheile derſelben bedingungs-
los gewähren wollte. (Bravol) Nach Ablehnung des
deutſchkonſervativen Antrages wird 8 23 nach den Be
ſchlüſſen der Kommiſſion angenommen. Zu t 24 (Aus-
weiſungsbefugniß), welcher von der Kommiſſion geſtrichen
worden, liegt ein Antrag der Abgg. Ackermann (deutſch
konſ.) upd Genoſſen vor, die in der Regierungsvorlage
vorgeſehene Ausweiſungsbefugniß dem Geſetzentwurfe wieder
einzuverkeiben Abg. Dr. Buhl (nat lib.) erklärt, daß
ſeine Freunde in der Hoffnung, daß eine zur Wiederauf
hebung geeignete Zeit kommen werde, der Regierung ein
dauerndes Geſetz bewilligen, dagegen die Ausweiſungs-
befugniß ablehnen müßten. Abg. v. Helldorff (deutſchk.)
ſetzt auseinander, daß die Gewährung der Mittel zur Be
kämpfung der Socialdemokratie eine ausreichende ſein
müſſe, andernfalls werde man einen ſchweren politiſchen
Fehler begehen (Zuſtimmung). Wenn man die Aus-
weiſungsbefugniß ablehne, ſo müſſe ſeine Partei gegen das
ganze Geſetz ſtimmen, ſei es denn, daß die Regierung ſelbſt
auf jene Maßregel verzichte. Abg. Dr. Windthorſt
(Centr.) ſpricht fich entſchieden gegen die Ausweiſungs-
maßregel aus, welche beſonders dazu geeignet erſcheine, die
ſocialdemokratiſchen Grundſätze in immer weitere Kreiſe zu
tragen. Leider ſei unſer Staatsſchulweſen nicht danach an
gethan den umſtürzleriſchen Jrrlehren, deren ausgeſprochenſter
Feind ſeine Partei ſtets geweſen, noch ſei und immer bleiben
werde, in erfolgreicher Weiſe zu begegnen, und er fordert
die Gewährung uneingeſchränkter Freiheit für die Kirche,
welche vollauf im Stande ſei, dieſen Umnſturzgefahren wirk
ſam entgegenzuarbeiten. Abg. v. Kardorff Reichsp.)
hebt den Ausführungen des Vorredners gegenüber hervor,
daß von der Omnipotenz der Kirche doch ſicherlich nicht
alles Heil zu erwarten ſei und daß der abg. Windthorſt
die Bedeutung des Staatsſchulweſens bedeutend unter
ſchätze, um ſchließlich für den dauernden Charakter der zu
vereinbarenden Vorlage einzutreten. Darauf wird der
Antrag Ackermann gegen die Stimmen der deutſchkonſer-
vativen Partei, ſowie eines Theiles der Reichspartei ab
gelehnt und der ganze Paragraph, entſprechend den An
trägen der Kommiſſion, geſtrichen. Es folgt Art. l., deſſen
zweiter Abſatz die Beſtimmung enthält, daß vie Beſchränk-
ung der Geltungsdauer des Socialiſtengeſetzes vom Jahre
1878 in Wegfall kommen ſoll Abg. Dr. Reichens-
perger (Centr.) verkennt die ſeitens der Socialdemokratie
drohenden Gefahren zwar nicht, glaubt jedoch dem Reichs

tage entſchieden abrathen zu mäſſen, einem derartigen Aus
nahmegeſetze die Genehmigung zu ertheilen. Abg. Mun ckel
(deutſchfreiſ.) führt ſeine ablehnende Haltung gegenüber dem
Geſetzentwurfe nicht auf eine etwa vorhandene Freundſchaft
mit der Socialdemokratie, ſondern auf den Umſtand zurück,
daß er ein Freund des allgemeinen Rechtsbewußtſeins im
Volke ſei. Nachdem er ſännmntliche Paragraphen des mit
der beſtehenden Rechtsordnung aufräumenden Geſetzes als
unannehmbar bezeichnet, warnt er den Reichstag davor,
die Konſequenz ſo weit zu treiben, daß man von ihm der
einſt ſagen müſſe, wie er ans unbegründeter Beſorgniß
hervorgegangen, habe er ſeine Arbeiten auch mit unbe
ründeter Beſorgniß geſchloſſen. Abg. Kulemann
nat.lib.) bezeichnet es als eine eigenthümliche Forderung

des Vorredners, daß man gegen Diejenigen, welche offen
auf den Umſturz der beſtehenden Staatsordnung hinar
beiteten, lediglich die Beſtimmungen des gemeinen Rechtes
zur Anwendung bringen ſolle. Schließlich erklärt er die
Bereitwilligkeit ſeiner Partei, der Regierung ein dauerndes
Geſetz zu bewilligen. Darauf wird in namentlicher Ab
ſtimmung die Aufhebung der Friſtbeſtimmung mit 166
gegen 111 Stimmen genehmigt. Der Reſt des Geſetz
entwurfs veranlaßte keine Debatte. Nächſte Sitzung
Freitag Nachmittag 1 Uhr (dritte Eſung des Etats 2c.)

Locales.
Merſeburg, den 24. Januar 1890.

S Wähler in Stadt und Landgebiet,
ſeht die Wählerliſten ein! Dieſen Mahn-
ruf richten wir an alle Leſer um ſo eindring
licher, als der Wähler, deſſen Name am Wahl
tage in der Liſte fehlt, unverrichteter Sache
heimkehren muß, da an dem Wahltage ſelbſt
keinerlei Reklamation mehr zuläſſig iſt! Fehlt
der Name, ſo iſt möglichſt bald, ſpäteſtens 8
Tage nach Beginn der Auslegung, Einſprache
zu erheben und zwar bei der Behörde, welche
die Bekanntmachung erlaſſen hat! Aus-
drücklich ſei bemerkt, daß Jeder das Recht
hat, auch dagegen Einſprache zu erheben,
wenn Andere zur Wahl nicht Berechtigte
in der Liſte aufgenommen worden ſind. Die
Liſten liegen vom 23. Januar aus! Wer ſein
Wahlrecht ausüben will und es iſt dies ab
ſolute Pflicht eines jeden deutſchen Mannes,
der vor dem 20. Februar das 25. Lebensjahr
erreicht hat der muß ſich durch aus die
kleine Mühe der Einſichtnahme nicht
verdrießen laſſen! Nur zu oft wird dies
aus Bequemlichkeit verabſäumt! Jeder an ſich
Wahlberechtigte wird unbedingt zurückgewieſen,
falls er nicht in der Liſte aufgenommen iſt.
Unliebſame Verſehen und Mängel kommen bei
den Aufſtellungen nur zu oft vor! Darum:
Sehe Jeder die Wähhlerliſten bei
Zeiten ein!

S Bittgeſuch. An alle Herren Guts-,
Feld, Wald und Gartenbeſitzer richtet ſich das
folgende ergötzliche Bittgeſuch, das der „Zeitz.
Anz.“ zugeſandt erhält: „Wir Unterzeichnete
glauben bemerkt zu haben, daß Sie, geehrte
Herren, in der jetzigen ziemlich arbeitsloſen Zeit,
häufig alte Bäume anſcheinend zum puren Zeit
vertreib ausrotten. Wollen Sie gütigſt erwägen,
daß es nicht ſchön iſt, wenn jeder einzelne alte
Baum, der ſeit Jahrhunderten ſchon Jhren Vor
fahren Schatten ſpendete, jede alte Weide, die
ſeit Menſchenaltern als Grenzmarke galt, Jhrer
Ausrottewuth zum Opfer fällt. Wollen Sie
ferner bedenken, daß Unterzeichnete mit ihrer
Wohnung auf derartige Bäume angewieſen ſind.
Vielleicht macht Sie das unſerer ergebenen
Bitte geneigt, alte Bäume nicht blos wegzuhacken,
um zu ſehen, wie der Plan nachher ausſieht,
ſondern in jedem einzelnen Falle zu erwägen,
ob die Entfernung wirklich nöthig oder wenigſtens
nützlich iſt. Jn dieſem letzteren Falle wäre es
übrigens ein Gebot der Billigkeit, uns, die Ge
ſchädigten, durch Aufbringung künſtlicher Niſt
käſten ſchadlos zu halten. Die Berufsgenoſſen-
ſchaft der Höhlenbrüter. J. V. Staar.“

Provinz uns Umgegenn
f Weißenfels, 23. Jan. Einem 11jährigen

Bürſchchen der 1. Stadtſchule hatten die langen
JnfluenzaFerien ſo gefallen, daß es ſie auf
eigene Fauſt noch für ſich zu verlängern gedachte,
beſonders da ihm wegen eines früheren Schul
vergehens eine Strafe zugeſichert war. Am
Montag früh entfernte ſich der Knabe vom
Hauſe und kehrte bis geſtern Morgen nicht zu
rück. Auf angeſtellte Recherchen wurde er ſchließ-
lich von zwei Mitſchülern am hieſigen Bahnhof
entdeckt und der Schule zugeführt. Die Strafe,
der er hatte aus dem Wege gehen wollen, wurde
ihm nun natürlich im reichſten Maße zu Theil,
denn obwohl er über gewaltigen Hunger klagte,
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erhielt er zunächſt ſtatt einer Portion Eſſen eine
tüchtige Portion wohlverdienter Prügel.

t Halle, 23. Jan. Profeſſor Dr. Roſen-
berger, der Senior unſerer Univerſität iſt in
der verfloſſenen Nacht verſchieden. Der Cyk-
lus von Vorträgen, welche der Landwirthſchaft
liche Centralverein der Provinz Sachſen, Anhalt
und Thüringen hier ſeit Montag veranſtaltet,
iſt von etwa 30 Landwirthen beſucht. Die
Stadtverordneten genehmigten die Verpachtung
des hieſigen Stadttheaters auf weitere 5 Jahre
vom September er. ab, weſentlich unter den bis
herigen Bedingungen an Herrn Theater Director
Rudolf, den jetzigen Jnhaber.

Cröllwitz, 23. Jan. Geſtern Nach
mittag um 5 Uhr brach in der hieſigen Papier
fabrik in der Strohkocherei Feuer aus, und zer
ſtörte den Schneideraum über derſelben und den
Dachſtuhl. Die nicht unterbrochene Arbeit in
der Fabrik wird von Sonntag ab nur wenige
Tage ruhen.

f Wolmirſtedt, 22. Jan. Am Montag
ſind einem Leipziger Reiſenden hierſelbſt Uhren
im Geſammtwerthe von ca. 2500 Mk. geſtohlen
worden. Der Diebſtahl wurde von einigen
Burſchen in noch ſehr jugendlichem Alter voll
führt. Einige zwanzig der geſtohlenen Uhren
wurden heute gegen Mittag auf dem Friedhofe
vergraben aufgefunden.

f Markranſtädt, 23. Jan. Betreffs der
muthmaßlichen Vergiftung des Bürgermeiſters
Schrön und ſeiner Ehefrau ſchreibt der „Stadt-
und Landbote“ weiter: „Gleich bei dem Tode
des Bürgermeiſters Schrön wurde die Nachricht
verbreitet, er ſei an Chocolade verſtorben, die
vergiftet geweſen ſei. Die Staatsanwaltſchaft
nahm ſich der Sache an, und die ſpäterhin er-
folgte Secirung ergab als Todesurſache Arſenik-
vergiftung. Aber auch die Gattin unſeres ſelig
entſchlafenen Bürgermeiſters war unter denſelben
Symptomen kurz vorher verſtorben, und ſo lag
auch hier der dringende Verdacht von Vergiftung
vor, was die ſpäterhin noch angeordnete Secirung
denn auch beſtätigte. Die hier bei ihren Eltern
lebende Tochter ſelbſt hatte angegeben, daß ihr
Vater nach Genuß von Chocolade erkrankt ſei
und daß dieſe den Tod herbeigeführt haben
könnte. Jm Zuſammenhang mit Obigem wird
Folgendes erzählt: Als die Theatergeſellſchaft
der verw. Frau Korb hier anweſend war, ver
kehrte des Bürgermeiſters Tochter viel mit dem
Schauſpieler Max Korb, und als die Geſellſchaft
fich nach Taucha begab, wurde die Tochter
unſeres Bürgermeiſters daſelbſt auffällig bemerkt.
Natürlich war ihr Vater empört darüber, und
es kam zu einer Scene, in welcher ſie geäußert
haben ſoll „Jch thue doch, was ich will!“ Wir
wiſſen nicht, ob dies belaſtend für dieſelbe ſein
könnte, jedoch ſie iſt wegen dringenden Verdachts
verhaftet worden.“

Leipzig, 20. Jan. Berliner Blätter
ſchreiben: Wie aus Leipzig mitgetheilt wird,
ſind dort Verhandlungen im Gange, mehrere
große buchhändleriſche Unternehmungen zu einer
Actiengeſellſchaft zu verſchmelzen. Als die Ob-
jecte der Gründung werden die Firma Velhagen
und Klaſing in Bielefeld und Leipzig, mit ihren
Zeitſchriften „Daheim“ u. A., die G. Grote'ſche
Verlagsbuchhandlung in Berlin und die ſehr
bedeutende Druckeret von Fiſcher und Wittig in
Leipzig bezeichnet.

f Leipzig, 24. Jan. Das Reichsgericht
hat am Donnerſtag die Reviſion des Rechtsan
waltes Harmening aus Jena, der wegen Be-
leidigung des Herzogs von Koburg bekanntlich
zu 6 Monaten Feſtung verurtheilt war, verworfen.

f Meißen, 22. Jan. Ein hieſiger Jung-
Pinß wurde in der Nacht vom Montag zum

ienſtag in wahre Todesangſt verſetzt. Die
Glocken des Domes hatten eben ſchaurig und
dumpf die Mitternachtsſtunde verkündet, da hört
Herr X. plötzlich, daß in ſeinem Hauſe Jemand

repp auf, Trepp ab läuft. Er lauſcht und
lauſcht, kann aber den Muth nicht faſſen, dem

verdächtigen Geräuſch nachzuſpüren. Aufrecht
ſitzt er im Bett und iſt vor Angſt in Schweiß
gebadet. Seine einzige Waffe iſt der Haus-

chlüſſel, krampfhaft umfaßt ihn die Rechte und
er macht ſich bereit, dem Einbrecher oder dem
Geſpenſte beim Oeffnen der Thür den Schädel
S zertrümmern. Doch immerfort naht es,

repp auf, Trepp ab! „Die ſchönen Möbel,
ach du lieber Gott, wenn ſie mich nur unge

ß
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ſchoren laſſen. Sie müſſen doch mit dem Heraus
räumen bald fertig ſein,“ ſo denkt der Geängſtigte,
aber zwei Stunden hat das Räumen gedauert,
ehe Ruhe wird. Und endlich wird es auch
Morgen, man kommt, um ihn zu wecken. Da
ruft es unter den Betten hervor mit halberſtickter
Stimme: „Hilfe! Hilfe!“ Erſchrocken eilt man
herbei und findet zwar den blaſſen, zitternden
Hausherrn mit dem Hausſchlüſſel in der Hand,
ſonſt aber Alles in beſter Ordnung. Die
Schrecken der Nacht werden nun berichtet und
man ſtellt alsbald Nachforſchungen an. Schließ-
lich wird es denn offenbar, daß der Gehilfe in
der Nacht fürchterliche Zahnſchmerzen gehabt
hat und vor Schmerz 2 Stunden lang zwar
nicht die Wände hinauf, aber doch Trepp auf,
Trepp ab gelaufen iſt.

t Dresden, 20. Jan. Die neuerlich auf-
tretenden Fälle und insbeſondere die Rückfälle
der Grippe bewahren ihren bösartigen Charakter
auch im Befinden der Königin iſt infolge Rück-
falls mit Wiederauftreten des Fiebers eine Ver-
ſchlimmerung eingetreten.

f Rudolſtadt, 23. Jan. Fürſt Günther
hat zum Antritt ſeiner Regierung einen Amneſtie-
erlaß vollzogen. Alle wegen Majeſtäts- oder
anderer Beleidigungen, ſowie wegen Widerſtand
gegen die Staatsgewalt und öffentliche Ordnung,
ſowie die wegen Preß- und Forſtvergehen be
ſtraften Perſonen werden begnadigt.

Pößneck, 19. Jan, Vor 8 Jahren iſt
in dem nahen Köſtritz an dem Walkgehilfen
Gundermann eine Mordthat verübt worden, die
dem Maurer Büttner aus Niederkroſſen zur Laſt
gelegt wurde, weshalb dieſer 5 Jahre Zuchthaus
verbüßen mußte. Gegenwärtig hat nun der
Vater des Verurtheilten auf Grund einer er
haltenen Mittheilung dem Gericht Anzeige er-
ſtattet, daß der Maurer Kretzſchmar aus Orla-
münde der wirkliche Thäter ſei. Die gerichtliche
Unterſuchung dürfte bald Licht in die Ange-
legenheit bringen. (Th. Ztg.)

f Gera, 18. Jan. Die hieſigen Socialdemo-
kraten, denen wie auch anderwärts die
Veranſtaltung von Tellerſammlungen nach Ver-
ſammlungen unterſagt worden war, haben ſich
dadurch zu helfen geſucht, daß ſie die „Beiträge
zu den Tageskoſten“ in Form von Eintrittsgeld
vorher erheben.

Gera, 20. Jan. Jnfolge Auftretens der
Tollwuth an einem Hunde in Untermhaus iſt
über die benachbarten Ortſchaften bis zum
15. April ds. Js. die Hundeſperre verhängt
worden

Poſtweſen.
Poſtpacketverkehr mit Columbien. Von

jezt ab können Poſtpackete ohne Werthaugabe im Gewichte
bis 5 kg nach der Republik Columbien verſandt werden.
Die Poſtpackete müſſen frankirt werden. Die Tare beträgt,
ohne Rückſicht auf das Gewicht, 3 Mark für jedes Packet.
Ueber die Verſendungsbedingungen ertheilen die Poſt
anſtalten auf Verlangen Auskunft.

Markt -VBerichte.
Halle, 23. Jan. Preiſe m Einſchluß d. Maklergebühr

p. 1000 Kilo netto, Weizen beſſere Stimmung M,
Roggen etwas beachteter. Gerſte feſt, Brau 192 bis
217 M., Futter- 145 170 Mark, Hafer feſt 166 bis
170 Mark, Mais 138 150 Mark, Raps Mark.
Rübſen Mark, Erbſen Victoria- ruhig 177 183 M.

Kümmel excl Sach 38 M. Stärke einſchl. Faß von
100 Kilo Netto Halliſche prima Weizen- Stärke 41,00 bie
42,00 M. bei ſtarker Nachfr. Abfallende Sorten billiger.

Preiſe per u Ko. netto Linſen 2236 M.,
Bohnen 17--18 Mark. Kleeſaaten M. Futter Artikel
feſt Futtermehl 13--15 M., oggeukleie 10,650 11,00
M., Weizenſchaalen 9,25 9,50 W., Weizengrieskleie
9,25 9,50 M. Malzkeme dvelle 11,00 12,00 M., dunk.
9,00--10,50 M, Oelkuchen 14,60 15,650 M. Malz 33,50
b. 35,50 M. Rüböl 68,00 M. Petrotenm 25,75 bis 26 M.
Solaröl 0,825/30 knapp, 17,60 18 M., Spiritns 196600
Liter Prozent, Kartoffelſpiritus mit 50 M. Ber-
brauchsabgabe 53,30 M. mit 70 M. Verbranuchsabga e
34,00 M. Rübenſpiritus M.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
RMainzer 3 pCt. Stadt-Anleihe, La. K.

Die nächſte Ziehung findet am 1. Februar ſtatt. Gegen
den Coureveriuſt von ca 1 pCt. bei der Auslooſung
übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin,
Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine
Prämie von 4 Pfg. pro 100 Mk.

Gottesdienſt Anzeigen.

Am Sonntag den 26. Januar 1890 predigen
Dom: Vormitt. 10 Uhr Paſtor Werther. Abends

5 Uhr Diakonus Block. Vormittags 11 Uhr: Kinder
gotteedienſt. Diakonus Bithorn.

Montag, den 27. Jannar, Vormittags 10 Uhr
S teien zur Feier des Geburtstages
Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs Fen
predigt: Garniſon Pfarrer Bithorn,

Stadt: Uhr: Diakonus Block. 2 Uhr Paſtor
Weither. Jm Anſchluß an den Vormittags-Gottes-
dienſt Beichte und Abendmahl Digakonus Block.
Anm'ldung Vorm. 12 Uhr Kindergottesdienſt. Abends
8 Uhr: Jünglings-Verein.

Altenburg: Früh 10 Uhr: Paſtor Delius Nachm.
1 Uhr Kindergottesdienft Wontag, den 27. ds. Mts.
Abends s Uhr Verſammlung der Jungfrauen im Pfarrhauſe.

Neumarkt: Früh 10 Uhr: Paſtor Tewhert.
Katholiſche Kirche. Am Sonntag, den 26. Januar

iſt um 10 Uhr Hochamt u. Predigt, 2 Uhr Nachmittags
Chriſtenlehre und Andacht

Am Montag, d n 27. Januar iſt zu Ehren des Geburts
feſtes Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs 10 Uhr
Hochamt und Te-Deum.

Wus dem Geſchäftsverkehr.

Directe Bezugsquelle für Buxkin,
Velour Kammgarn zu Herren und
Knaben Anzügen à Mk. 2.35 per eter.
garantirt reine Wolle, und nadelfertig, ca. 140

cm, breit. Metern undganzen Stücken an Private. Buprkin- Fabrik
Depot Oettinger Co. Frankfurt a. f.
Piuſter unſerer reichhaltigen Collectionen bereit-
willigſt franko

Verſandt ig einzelnen

Anzeigen.
Brennholz- Auction.

Freitag, den 31. Januar ſollen von Vor
mittag 10 Uhr ab im Zöſchener Ritter-
gutsforſt zu den im Termine bekannt zu geben
den Bedingungen verſteigert werden

200 rm Stock, meiſt iche,
80 rm Scheit

280 rm Abraum,
240 rm Unterholz.

Zöschen. Waube, Förſter.
Speile-Rartoffeln

gute Sorten liefere billigſt cent-
nerweiſe frei Haus.

MEel. Ia.
Mauerſtr. ii.

Francezuſendung Theil zahlung
S )1[=T[qhkoljſſ mm

Gutkochende R

Hülſenfrüchte

FRANKFURT.
HOFLIEFERANT.

8AD EN
KAISERLKONIGL.

empfiehlt billigſt Bergmann
am Markt.

PFresi s r gratishee Messer
Russische flischung, a Pfd. 3,50 Mk,
übertrifft Souchongs zu viel höheren Preiſen.
Kennern empfohlen. Jn Packeten a 80 Pfg. und
à Mk. 1, bei Franz Forth (vorm. Adolph
Michael), Merſeburg.

2 Dreſcherfamilien
werden zum 1. April d. Js auf dem Rittergute
Wengelsdorf bei Corbetha geſucht.

LehrlingsGeſuch.
Ein junger Menſch, welcher Luſt hat, Seiler

zu werden, findet zu Oſtern Stellung bei
R BRBergmann, Seilermeiſter.

Die berrſchaftliche Wohnung, Halleſche
Straße G (part.,) enthält 6 Stuben, Kammern
und Zubehör iſt zu vermiethen und ſofort oder
1. April zu beziehen. Zu erfr. Halleſche Str. 10.

Eine Kuh mit dem Kalbe ſteht
zu verkaufen inde Kriegsdorf 18.



Tonangebend für Mode und nützlich für Handarbeit iſt die

erſte und reichhaltigſte Modenzeitung M

Der Bazar.
Der BWazar bietet zur Selbſtanfertigung der Garderobe

doppelt ſo viele Schnittmuſterbogen als irgend ein
Modenblatt.

Der Bazarr
erſcheint in reichſter Ausſt attung und bringt

Mode, Handarbeiten, Colorierte Modenbilder, Schnittmuſter in natür

Alle Poſtanſtalten und VBuchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an
Abonnemenkspreis vierte(jährlich 2 Mark

(in OeſterreichUngarn nach Course).

licher Größe. Romane und Novellen. Prachtvolle Jlluſtrationen. S

Probenummern verſendet auf Wunſch die Adminiſtration des Berlin SVW.

Preis I Press seine d
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Merseburg.
Gotthardtsſtr. 39, I.

Neiche Auswohl anerkannt

Pianinos
zu mäßigen Preiſen, unter fünfjähr. P

Stimmungen und Re
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paraturen werden gut beſorgt. eO. h. R.Ein gutgehaltener Flügel für Gaſtwirthe paſſend, für 450 Mk und ein Stuttgarter
Tafelformindrument für 150 Mk. ſind auf Lager.

Naasse zum Fabrihprefse.

W n7 en
liefert franko an Jedermann ihre Tuche und Bucks eins
vom blligsten bis zum feinsten Genre in beltebigem

Nuster gratis und franko.

S

L. Hain-

Potsdamer
Weizenſchrotbrod

(Proveser Grahambrodh)
von Rudolf Gericke, (Kaiſerl Kgl. Hoflieferant)

DW iſt friſch eingetroffen.
Friſchen Schellfiſch und Scholle. ſowie
W ſämmtliche Delicateſen

in nur hochfeiner Qualität empfiehlt

C. L. Zimmermann

Wohnhaus
mit Vor und großem Hintergarten, Clobig
kauerſtraße 5 zu verkaufen und 1. April d. Js.
z beziehen Näberes Slobigkauer Str. 5.

Meinen werthen Kunden zur r Anzeige daß ich mein

Wriseur- und
Haarschneide-Geschäft
nach wie vor betreibe. Auch habe ich mir ein en Ge
hülfen angenommen, welcher meine werthen Kunden
im Raſieren bedienen wird Achtungsvoll

P. Scherr.
Wäſcherollen, Hobelbänke

liefert alle Größen und Sorten
A. Höhl, Leipzig, Rauſt. Steinweg 44.

Neumarkt 2223
iſt die erſte Etage im Ganzen oder auch getheilt,
ſofort zu vermiethen und zum 1. April zu be

ziehen. Taän er.er agction, Shnellpreſſendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, (Altenburger Schulplatz 5,)

Abends 72/, Uhr.

GeneralVerſammlung
d. Ortskrankenkaſſe der Zimmerer

zu Merſeburg.
Sonnabend, den 1 Februar, Abends 8 Uhr

in Reinknechts Reſtauration.
TagesOrdnung:

1) Rechenſchaftsbericht vom d 1889.
2) Geſchäftliches. Der Vorſtand.

Merſeburg. Landwehrverein.Zu dem am 9 d. Mts., Vormittags 10 Uhr

in der Domkirche ſtattſindenden Gottes dienſte

zur Feier des Geburtstages Sr. Majeſtäte Kaiſers, treten die Kameraden um 10 Uhr

vor der Wohnung des Herrn Directors Halleſche
Straße) an.

Zu der am Abend deſſelben Tages von 8 Uhr
ab in der „Kaiſerhalle““ ſtattfindenden Feier ſind
Freikarten für Angehörige von Mit
gliedern vom Sonnabend ab bis Montag Abend
6 Uhr beim Kameraden Lemnitz (Preußerſtraße)
zu baben. Das Hirectorium.

dWVDVron höchſter Wichtigkeit für die

Augen lJedermanm's.
Das ächte Dr. White's Augenwaſſer, welches

ſeit 1822 in verſchiedenen Erdtheilen ſo beliebt
worden iſt, hat zu mehrfachen Nachahmungen
und Täuſchungen Veranlaſſung gegeben, wogegen
man ſich aber ſchützen kann, wenn man beim An
kaufe deſſelben nur das ächte Dr W'hiüte's
Augenwasser à I M. von Trau-
gott Ehrhardt in Gelze in Thür.
und kein Anderes verlangt, denn nur dieſes
allein iſt das wirklich ächt e. Daſſelbe kommt
in Handel in länglich vierkanntigen Glas-
flaſchen mit gebrochenen Ecken, erhabener
Glasſchrift der Worte Dr. White's Augen-
waſſer von Traugott Ehrhardt gelbem Eti-
quett, KupferBronceSchrift, welches meine

Firma: Traugott Ehrhardt in Oelze
S trägt mit nebenſtebendem Wappen

als Schutzmarke (Facſimile) in der
E. beigegebenen Broſchüre verſehen. und

S mit dem Siegel dieſer Schutzmarke
Sohutzmarkoe. verſchloſſen iſt.

R Vor Nachahmung wird gewarnt. I
Das kleine Buch über dieſe Heilmethode wird

gratis verabfolgt durch Gustav Lote
Nachtfg. in Herseburg.

m eGermaniscehe
Fisch- Cras Fandinng

Hrigig Abenfeſh Schellfſch,

Cabliau,
Le ngſiſch,

ander,
Karpfen.r Mild geſalzener S
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Stadttheater Haue.

Sonnabend, 25. Jan. Krieg im Frieden.
Luſtſpiel in 5 Acten. Sonntag, 26. Jan. ZweiVorſtellungen Nachmittags seit 3 Uhr.
FremdenVorſtellung zu halben Spree Der

geheime Agent. Hierauf: Die Puppenfee.
Robert der Teufel. Große

Oper in 5 Acten von Meyerbeer

Sradttpegter Tetpzig.
Neues Theater. Sonnabend, 25. Januar. An

fang 7 Uhr. Das arme Ding. Altes
Theater. Sonnabend, 25. Jan. Nachm. 3 Uhr. Klein
Däumling. Anf. 7Uhr: Robert u. Bertram.

Dankſagung.
Für die uns bewieſene herzliche Theilnahme beim

Hinſcheiden unſeres kleinen Arthur, ſagen hier
mit Allen unſeren aufrichtigſten Dank.

Merſeburg, x 24. Januar 1890.
R. Fleiſchhauer und Frau.
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Briefe aus Berlin.
Berlin, den 23. Januar 1890.

Die Glocken der Berliner Kirchen ließen ſich
allmittäglich in vollem Klange vernehmen, das
war aber auch das einzige äußerliche Zeichen,
welches noch an den Heimgang der Kaiſerin
Auguſta erinnerte. Gar zu ſchnell fluthet das
Leben in der Millionenſtadt, und ſchnell eilt ins
Meer der Vergeſſenheit, was vor Kurzem noch
alle Herzen beſchäftigte. Sämmtliche Theater,
auch die königlichen, haben die Vorſtellungen wieder
aufgenommen, Muſik und Tanzen ſind wieder
zur Herrſchaft gelangt, die bunte Maskerade
feiert ihre größten Triumphe. Nicht Jedermann
iſt freilich zufrieden, und zu den unzufriedenſten
Leuten der Reichshauptſtadt gehören nicht wenige
Theaterdirectoren. Wenn auch einen einzigen
von ihnen nur der Pleitegeier mit ſeinen Fängen
ergriffen hat, ſo ſtehen doch auch manche Andere
geſenkten Hauptes über ihre Theaterkaſſen ge
beugt und ſtellen Betrachtungen an über den
Mangel an Gold und Silber. Die Theater
ſaiſon 1889/90 gehört unſtreitig zu den ſchlech-
teſten, die Berlin im letzten Vierteljahrhundert
gehabt. Theure Miethen und hohe Lebensmittel-
preiſe, Jnfluenza, wenig günſtiges Weihnachts-
geſchäft und endlich nicht beſondere Stücke; wenn
da die Liebe zur Kunſt auch die Jnfluenza be
kommt, ſo iſt das nicht wunderbar. Thatfächlich
greifen heute unſere Theaterleiter zu allerlei
alten Sachen zurück, denn das, was die Gegen
wart leiſtet, iſt gar zu ungenießbar. Deutſch
lands Dichterwald ſcheint ganz gewaltig unter
Beilhieben gelitten zu haben.

Ueber die Jnfluenza habe ich ſo viel geſpöttelt,
bis ſie letzten Freitag auch mich richtig beim
Kopf nahm und beim Magen zugleich. Ganz
grauliches, grimmiges, gräßliches Gefühl! Aber
nur nicht unterkriegen laſſen. Ein echter Deutſcher
iſt kurz reſolviert und mit meiner letzten Kraft
holte ich mir eine hübſche Portion allerbeſten
Cognac's, ließ mir einen famoſen Thee kochen,
miſchte Beides entſprechend, trank ein halbes
Dutzend Taſſen, dann marſch ins Bett, und am
anderen Morgen war, bis auf etwas Mattigkeit,
die Geſchichte vorbei. Das war meine Jnfluenza
und als ich dem Arzt von meinem Gewaltmittel
erzählte, lachte er und meinte dann: „Wem's
hilft, dem hilft's! Aber wenn es allen Leuten
ſo ginge, und alle Leute es ſo machten, wovon
ſollten Doctor und Apotheker leben Da hat
der Mann auch wieder Recht! Aber ich werde
mich doch hüten, ſeinem Geldbeutel zu Liebe mich
mit der Jnfluenza herumzuſchleppen. Aber nun
Ernſt und Spaß bei Seite! Die Jnfluenza hat
doch recht vielen bejahrten Leuten auch in Berlin
den Garaus gemacht. Mancher fidele alte Herr,
der Sonntags Morgens noch ſein Schöppchen
am Stammtiſche trank, lag acht Tage ſpäter
auf dem letzten Lager. Meiner Ueberzeugung
nach ruft das in dieſem Winter kaum gehörig
zu regulierende Ofenheizen am leichteſten die
Grippe hervor, und wer jetzt am Montag in
ſeinem Zimmer gewaltig ſchwitzte, kann 24
Stunden ſpäter den Schüttelfroſt haben. Mai-
wetter, Märzwetter, Januarwetter, ſo geht es
ununterbrochen durcheinander.

Vom großen Looſe der preußiſchen Lotterie
habe ich natürlich nichts abbekommen, denn ſonſt
hätte ich heute mit der Berliner Plauderei durch
Abweſenheit geglänzt. Aber dafür kann Einen
ja unſere Schloßfreiheit- Lotterie herausreißen,
auf deren Looſe nun Jeder anbeißen kann, der
Luſt hat. Prachtvolle Gewinne, das ſagt Jeder,
blos auf 200000 Looſe nur 10000 Gewinne
von zwanzig Looſen gewinnt eins. Der Berliner
geht „ran ans Ganze,“ wie er mit heldenmüthiger
Zuverſicht ſagt, aber in dieſem Falle beſinnen
ſich doch nicht blos zwei und drei, ſo ſehr ſie
auch im Prinzip für die Schloßlotterie ſelbſt
waren. Das Riſiko iſt reichlich groß, und die
Looſe wären ſicher viel ſchneller abgeſetzt worden,
wenn die Gewinne kleiner und zahlreicher ge-
weſen wären. Die nicht kleine Garde der Ber
liner Looſehändler, denen es geht wie den
Lilien auf dem Felde, denn ſie ſäen nicht, ſie
ernten nicht und unſer himmliſcher Vater ernährt

ſie doch, gedenken dabei einen großen Schnitt zu
machen und kündigen jetzt ſchon die Schloß-
freiheitlooſe mit hohem Aufgeld an. Wenn ſie
ſich aber nur nicht ſchneiden, wie ſ. Z. die
ehrenwerthe Zunft unſerer Billethändler, die bei
den Chriſtine Nielſen-Concerten maſſenhaft
Billets für theuren Preis zum Wiederverkauf
mit hohem Verdienſt erworben hatten. Sie
ſtanden nachher an den Waſſern der Spree und
weinten über das verlorene Geld, daß ſie nicht
einmal hatten plumpſen hören. Ja, ja, mit-
unter kommt's ſo, mitunter aber auch anders.
Jndeſſen ſchön heraus „iſt in jedem Falle die
Stadt Berlin die Schloßfreiheit hat ſie fort,
das Geld iſt bereits deponirt, und da iſt nichts
mehr zu holen. Schön heraus ſind auch
die Schloßfreiheit-Hausbeſitzer, welche die
Goldſtücke, die ſie ſcheffelweiſe für ihre
Grundſtücke eingeſackt haben, gehörig klingen
laſſen können. Da ſind alſo in jedem Falle
auch man he zufriedene Leute vorhanden, und
deren frohe Geſichter werden die finſteren Mienen
derer wett machen, für die die Schloßfreiheit-
Lotterie nur eine „angenehme Erinnerung“ bleibt.
Die alte Schloßfreiheit wird binnen Kurzem
alſo beſtimmt fallen, und einer der impoſanteſten
Punkte von Berlin wird gänzlich freigelegt ſein;
mit dem Eſſen kommt bekanntlich aber der
Appetit, und vielleicht wird nun auch die Ver
breiterung der Friedrichſtraße bald Thatſache.
Denn dorten war es oft fürchterlich! G. P.

(Zur Friedenskirche) in Potsdam pilgern
noch täglich zahlreiche Perſonen hin, um den
Sarg Kaiſer Friedrichs zu ſehen. Es mag da-
her darauf aufmerkſam gemacht werden, daß ein
Zutritt zur Kapelle der Friedenskirche, in welcher
der Sarg ſteht, unter keinen Umſtänden geſtattet
wird. Das letzte Mal, da dem Publikum ver-
gönnt war, bis zur Kapellenthür zu treten und
von hier einen Blick in den Raum, welcher die
irdiſchen Reſte Kaiſer Friedrichs birgt, zu werfen,
war am jüngſten Geburtstage des Entſchlafenen,
am 18. October vergangenen Jahres, und zwar
in der Zeit zwiſchen 10 und 4 Uhr. Ueber den
Sarg iſt eine Decke von weißer Seide gebreitet.
Blumen ſchmücken ihn, und zwar friſche Blumen,
denn der Hofgärtner hat von der Kaiſerin Friedrich
den Befehl erhalten, jeden zweiten Tag neue und
friſche Blüthen am Sarge niederzulegen. Der
von Profeſſor Raſchdorf entworfene und ge-
leitete Neubau des Mauſoleums, eines in zwei
Abſätzen aufſteigenden Rundbaues, ſchreitet rüſtig
vorwärts. Augenblicklich iſt man mit dem Ein-
wölben der Kuppel und dem Aufſetzen der La-
terne beſchäftigt. Das Einwölben geſchieht,
ebenſo, wie das bereits bei dem Einwölben des
Altarraumes geſchehen iſt, mit Zement und
Drahtgeflecht zwiſchen eiſernen Rippen. Das
Ganze wird abgedeckt mit Kupferplatten. Der
Kuppelkranz und die Laterne mit Aufſatz und
Kreuz werden ebenfalls in Kupfer hergeſtellt.
Die geſammte Höhe des Bauwerks beträgt vom
Erdboden bis Oberkannte des Kreuzes 22 Meter.
Jm Jnnern des Mauſoleums ſind gegenwärtig
Bildhauer beſchäftigt, um den plaſtiſchen Schmuck
an den Kapitälen der Säulen, an den Frieſen,
in den Bogenzwickeln und den Bogen der Altar-
niſche völlig zu vollenden. Mit Ausnahme der
in grünem, poliertem Syenit ausgeführten glatten
Säulenſchäfte der unteren und der oberen
Galerie beſteht alles andere Material in einem
grauen ſchleſiſchen Sandſtein. Als Schlußbe-
krönung des Bogens, welcher die Oeffnung zur
Altarniſche überſpannt, iſt ein ſchön geformtes
Wappenſchild mit dem gekrönten Szepter und
Reichsapfel tragenden Königsadler gewählt.
Rechts und links werden zwei edel geformte,
maleriſch gewandete Engelsgeſtalten angebracht,
von welchen die eine das Lamm Chriſti, die
andere das Kreuz an die Bruſt drückt. Der
geſammte plaſtiſche Schmuck dürfte nach ſeiner
Vollendung maßvoll und edel wirken. Die
Ausſchmückung der Kuppel wird in Glasmoſaik
geſchehen. Die Ausfüt rung dieſes Moſaiks
wird eine Summe von 60000 Mark bean-
ſpruchen. Da das Mauſoleum trefflich beleuchtet

iſt, indem in Höhe der Gallerie und des darüber
befindlichen, um etwa einen Meter einſpringenden
Tambour acht Bogenfenſter angeordnet ſind, ſo
wird das Moſaik in der Kuppel von unten aus
zur ſchönſten Wirkung kommen. Die Beleuchtung
des Altarraumes geſchieht durch drei Rundfenſter.
An der Rückwand des Altarraumes wird die
herrliche Piétà aufgeſtellt werden, während an
den beiden Seitenwänden die Halbſarkophage für
die verſtorbenen Prinzen Sigismund und Wal-
demar ihren Platz erhalten. Farbiges Licht
wird durch die Rundfenſter, welche mit Glas-
gemälden geſchmückt werden, auf die Bildwerke
fallen. Die Gruft für Kaiſer Friedrich, welche
nur ein wenig größer, wie die Dimenſionen des
Sarges iſt, liegt im Mauſoleum zur Seite des
Grundſteins, und zwar etwa einen Meter unter
dem Fußboden. Auf der anderen Seite des
Grundſteins iſt eine zweite Gruft ausgehoben
worden, welche die Kaiſerin Friedrich für ſich
beſtimmt hat. Ueber der Gruft des Kaiſers
wird ſich der herrliche Sarkophag von Begas
erheben. Am Sterbetage Kaiſer Friedrichs, am
15. Juni, ſoll die Ueberführung des Sarges in
das Mauſoleum erfolgen. Oh aber bis zu
dieſem Tage der Bau beendet iſt, muß nach dem
jetzigen Stande der Arbeiten bezweifelt werden.
Das feuchte Wetter erſchwert das Austrocknen
ungemein und macht alle Vorausberechnungen
zu Schanden. Jedenfalls wird das Mauſoleum
welchem bekanntlich die Grabkapelle zu Jnnichen
zu Grunde gelegt iſt, nach ſeiner Vollendung
einen ſtimmungsvollen und feierlichen Eindruck
machen.

(Kleine Notizen.) Jn den kaiſerlichen
Wagen warf am Mittwoch während der Spazier-
fahrt des Monarchen im Berliner Thiergarten
ein Junge ein Bittſchreiben. Er verfehlte ſein
Ziel auch nicht, obwohl in der geſchloſſenen Equi-
page nur ein Fenſter geöffnet war. Das
Teſtament Döllingers in München iſt jetzt er
öffnet worden. niverſalerbin iſt eine ſeiner
Nichten; die übrigen Verwandten erhalten kleine
Geldlegate. Die werthvolle Bibliothek iſt der
Univerſität vermacht worden. Wie ungemein
heftig die Jnfluenza in London gewüthet hat,
beweiſen die Rundſchreiben mehrerer Leichenfuhr-
geſchäfte, in welchen dieſelben die Nachſicht der
Auftraggeber anrufen, da es ihnen unmöglich ſei,
ihren Verpflichtungen mit derſelben Schnelle, wie
ſonſt, nachzukommen.

(Die Cholera) avanciert angeblich.
Wegen Auftretens der Cholera in Kleinaſien
verſperrte Rußland den Weg nach der Türkei
durch die Provinz Kars. Reiſende aus Trans-
kaukaſien müſſen infolgedeſſen über Batum gehen.
Nach Privatnachrichten, die aber noch einer Be-
ſtätigung bedürfen, ſind Cholerafälle in der
Gegend von Aſtrachan gemeldet, doch hat die
Epidemie die Wolga noch nicht überſchritten.

(Unfälle) Jn Folge eines heftigen
Sturmes, ſo wird aus Bordeaux telegraphiert,
mußte der deutſche Dampfer „Cosmopolit“, der
von dort nach Tonkin und China abgegangen
war, wieder umkehren, da ſein Schornſtein und
auch die Ladung ſtark gelitten haben. Jn der
franzöſiſchen Mine Drocourt verunglückte in
Folge Verſagens der Bremſe beim Aufzuge eine
Anzahl ausfahrender Bergarbeiter. 4 wurden
ſofort getödtet, 20 verwundet, davon 15 ſchwer,
nur drei Arbeiter blieben unverletzt. Aus
Südfrankreich werden heftige Stürme mit Ge-
wittern gemeldet. Vielfach ſind die Telegraphen-
Verbindungen geſtört. Jn Nordamerika wurde
ein Eiſenbahnzug im Gebirge von einer Schnee-
lawine überſchüttet. Der anſtrengendſten Arbeit
gelang es, die Paſſagiere zu befreien. Bou-
langer hat ſich eine Verletzung am Kopfe zuge-
zogen, indem er an einen Kronleuchter ſtieß. Die
Sache iſt aber nicht gefährlich. Jn Monaco
und Umgebung haben ſeit Beginn des Jahres
nicht weniger als zwölf Selbſtmorde ſtattgefunden.
An eine Aufhebung der Spielbank denkt aber
Niemand.

(Eine ſpaniſche Wahlgeſchichte.)
Die letzten Gemeinderathswahlen in Madrid
haben wieder eine wahre Unſumme von Wahl-
beeinfluſſungs- und Wahlfälſchungs-Kurioſen ge-
bracht: Vieles, was ſchon öfter, Einiges aber
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auch, was wohl noch niemals dageweſen. Zu
den Neuheiten auf dieſem Gebiet gehört unzweifel
haft ein aus einem Orte in der Provinz Toledo,
gemeldeter Vorfall. Dort hielten ſich Miniſte-
rielle und Karliſten die Waage. Die Miniſte-
riellen hatten ſich mit Hilfe der Obrigkeit des
Wahllokals bemächtigt und die Wahlkommiſſare
aus ihren Reihen ernennen laſſen. Nur der
Notar, welcher in amtlicher Eigenſchaft der
Wahl beizuwohnen und deren Geſetzlichkeit zu
beſcheinigen hatte, galt politiſch für unzuverläſſig.
Der Mann konnte mit ſeiner Kontrolle unbequem
werden, man warf ihn alſo hinaus. Das er-
bitterte ſelbſtverſtändlich die Karliſten, welche
nun ſicher waren, vergewaltigt zu werden, der-
artig, daß ſie beſchloſſen, den Miniſteriellen die
Stimmenabgabe unmöglich zu machen, ohne aber
zu offener Gewalt zu greifen. Das angewendete
Mittel ermangelte nicht der Originalität. Sie
holten von einer benachbarten Viehherde einen
alten Kampfſtier herbei und führten dieſen ge-
feſſelt vor das Wahllokal. Wenn nun ein Karliſt
kam, zogen ſie die Feſſeln ſtramm, kam aber ein
Miniſterieller, ſo ließen ſie die Stricke ſo weit
nach, daß der durch die fortgeſetzten Neckereien
wüthend gemachte Stier den Raum vor der
Thür beherrſchte, und es Tollkühnheit geweſen
wäre, an dem Stier vorbeizugehen. Das Mittel
war probat; unter den neuen Stadtvätern des
Ortes befindet ſich kein einziger Miniſterieller.

Biſchof und Brigadegeneral.)
Dieſe beiden Würden vereinigt in einer Perſon
der Biſchof von Malta, und zwar gehört der
jedesmalige Jnhaber dieſes geiſtlichen Amtes in
ſeiner militäriſchen Eigenſchaft dem engliſchen
Heere an. Dieſe Vereinigung datirt vom An-
fange dieſes Jahrhunderts und war die An-
erkennung des Königs von England für den leb-
haften und hervorragenden Antheil, welchen der
damalige Biſchof von Malta an der Vertreibung
der Franzoſen von der Jnſel und an der Be-
feſtigung der engliſchen Herrſchaft auf ihr nahm.
Doch hat die Vereinigung der kirchlichen mit der
militäriſchen Würde für die Biſchöfe von Malta
die Verpflichtung im Gefolge, alljährlich an die
apoſtoliſche Verwaltung die Summe von 10000
Lire erlegen zu müſſen. Der gegenwärtige
Biſchof-General iſt eine außerordentlich würde-
volle Erſcheinung, aber wenn es ihm einmal
einfallen ſollte, die Biſchofsmütze mit dem Kriegs-
helm und den Biſchofsmantel mit der Generals-
uniform zu vertauſchen, ſo würde er ſicherlich
den entgegengeſetzten Eindruck hervorbringen,
wie gegenwärtig. Bei dieſer Gelegenheit ſei be
merkt, daß ſeit einiger Zeit die Soldaten des
Papſtes anſtatt des leichten Käppi, welches ſie
bisher trugen, mit ordentlichen Pickelhauben nach
preußiſchem Muſter verſehen worden ſind.

(Die Dachauerbanken) haben in Mün-
chen einſt viel Aufregung hervorgerufen und
ganz Deutſchland beſchäftigte ſich mit der ſonder
baren Erſcheinung. Jn Paris ſind ſolche Banken
etwas Alltägliches. Soeben ſind zwei Schwindler
mit Hinterlaſſung von 600000 Franken Schulden
durchgebrannt. Sie hatten in der Rue Turgot
ein Bankhaus gegründet, welches in den Zeitungen
50 Franken wöchentliche Rente für je 400
Franken Einzahlung verſprach. Und es fanden
ſich binnen wenigen Monaten auch wirklich 3000
Perſonen, welche auf den Köder anbiſſen, und
ihr baares Geld der Schwindelbank anvertrauten.
Viele zahlten bis 10000 Franken ein. Selbſt
unter den in Geldſachen ſehr geriebenen Fran-
zoſen werden eben die Dummen nicht alle.
Gleichzeitig ſind die Jnhaber einer anderen
Bank in der Cité Treviſe, welche ähnliche Ge-
ſchäfte machte, mit einer 300 000 Franken be-
tragenden Beute auf und davon gegangen.
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Jm Eiſe eingeſchloſſen.

Dem Engliſchen nacherzählt von H. N.

„Für mich nicht,“ ſagte Wardour leiſe zu ſich
ſelbſt. „Jch habe vom Glück nichts mehr zu er
warten.“ Nach dieſen Worten ſetzte er den leeren
Becher nieder und ging hin, ſich auf eine in der
Nähe ſtehende Kiſte zu ſetzen, ohne darnach zu
ſehen, wie viel die Steine zeigten.

Crayford ſah nach. „Sechs!“ rief er aus,
„Sie werfen alſo ein zweites Mal.“

„Bah,“ brummte der Bär, „es iſt der Mühe
nicht werth, dafür ſich zu erheben. Laſſen Sie

einen Anderen für mich werfen.“ Dabei ſah er
zu Frank hinüber, demſelben zurufend „Wollen
Sie Sie haben, was die Frauen nennen, ein
Aeußeres, das Glück bringt.“

Frank ſah auf Crayford und ſtellte ihm die
Frage: „Soll ich es thun

„Wenn Sie es für gut finden, dann ja,“ ant-
wortete Crayford.

Frank warf „zwei.“ Er blieb alſo. „Wardour
ich bedauere, daß Sie nicht glücklicher waren.“

Frank warf für ſich.
„Hurrah, acht! Jch gehe!“
„Sagte ich es nicht ließ Wardour ſich jetzt

vernehmen. „Sie haben Glück und für ſich haben
ſie beſſer geworfen wie für mich.“

Nachdem Wardour dies geſagt hatte, erhob er
ſich, um die Hütte zu verlaſſen. Crayford hielt
ihn jedoch zurück.

„Haben Sie vielleicht für ſich etwas zu thun
„Wer hat hier überhaupt etwas zu thun
„Dann warten Sie, ich möchte etwas mit Jhnen

plaudern, ſobald wir dies hier erledigt haben.“
„Wollen Sie mir wieder einen guten Rath

geben

„Seien Sie nicht ſo ſchroff und kurz ange-
bunden, Richard. Jch möchte eine Frage an Sie
richten, die Sie ſelbſt betrifft.“

Wardour blieb, ohne ein Wort weiter zu
ſprechen. Er kehrte an ſeinen vorigen Platz zu
rück und nahm eine Haltung an, wie wenn
er ſchlafen wollte. Schnell hintereinander
wurden jetzt von den Officieren und Mann-
ſchaften die Steine geworfen binnen einer halben
Stunde war die Angelegenheit erledigt. Die
Matroſen verließen die Hütte, während die Of-
ficiere in den abgetrennten Raum traten, um
Abſchied von dem Kapitän der „Seemöve“ zu
nehmen. Wardour und Cravford blieben allein
zurück.

Crayford klopfte ſeinem Freunde auf die
Schulter, um ihn aus ſeinem dumpfen Brüten
und ſeinem Schlafe aufzuwecken. Wardour ſchlug
mit mürriſcher, trotziger Miene die Augen auf.

„Jch war eben eingeſchlafen“, ſagte er, „wes
halb wecken Sie mich ſchon wieder

„Schauen Sie um ſich her, Richard, wir ſind
allein.“

„Nun und was ſoll denn das
„Jch wünſchte Sie allein zu ſprechen und jetzt

bietet ſich die geeignete Gelegenheit. Sie waren
mir heute ein doppeltes Räthſel. Weshalb
ſagten ſie, daß es Jhnen vollkommen einerlei
ſei, ob Sie gingen oder ob Sie blieben
Weshalb ſind Sie der Einzige unter uns allen,
der, wie es ſcheint, gar nichts darnach frägt, ob
wir gerettet werden oder nicht

„Kann und darf Jemand immer ſagen, aus
welchem Grunde er abſonderlich und eigen in
ſeinem Weſen geworden iſt?“ war Wardours
ausweichende Antwort.

„Er kann es wenigſtens mittheilen, wenn ein
wohlmeinender Freund ihn darum frägt,“ ant-
wortete Crayford kühl.

Wardours Stimme klang zarter und ſym-
pathiſcher.

„Es iſt wahr,“ ſagte er, „und Jhnen ſollte
ich es mittheilen, meinen Sie es doch gut mit
mir und verkennen mich nicht ganz. Erinnern
Sie ſich noch der erſten Nacht auf See, nachdem
wir den heimathlichen Hafen verlaſſen

„So gut, als wäre es geſtern geweſen.“
„Es war eine kühle, ſtille Nacht,“ fuhr der

Andere halblaut fort, „keine Wolken, keine Sterne,
nur der Mond goß in magiſchem Scheine ſein
ſilberhelles Licht auf die ſich kräuſelnden Meeres-
fluthen. Jch hatte in der Nacht die Wache im
R tive Sie kamen dorthin und trafen mich
allein

Er hielt inne; Crayford nahm ſeine Hand
und vollendete den Satz ſtatt ſeiner.

„Allein und leiſe weinend.“
„Die letzten Thränen, die ſeitdem in meinen

Augen waren, ja die letzten für immer über-
haupt,“ fügte Wardour mit Bitterkeit hinzu.

„Sagen Sie das nicht! Es giebt Zeiten, daß
ein Menſch allerdings zu beklagen iſt, weil er
keine Thränen hat aber erzählen Sie weiter
Richard.“

Wardour fuhr fort, wiederum in leiſerem Tone.
„Mit jedem Andern, der mich in dieſem Augen

blicke geſtört hätte, würde ich in Streit gerathen
ſein,“ ſagte er; „aber es lag etwas in Jhrer
Stimme, was mein Herz traf, als Sie ſich in

nene nRedaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A, Leid holdt in Merſeburg (Altenburger Schulplatz

theilnehmender Weiſe um die Urſache meiner
Thränen erkundigten. Jch ſagte Jhnen damals,daß mich ein Ereigniß Lenoſes, welches mein

Herz gebrochen habe. Jch brauche nichts weiter
beizufügen; das einzige hoffnungsloſe Elend in
Tr Welt, iſt das durch Frauen verurſachte

end.“
„Und das einzige ungetrübte Glück“ ſchaltete

Crayfort ein, „das Glück, welches die Frauen
bereiten.“

„Das mag ihre Erfahrung ſein“, fuhr War-
dour fort, „meine Erfahrung dagegen iſt eine
andere geweſen. All' die Zuneigung, Ergeben-
heit, Verehrung und Liebe, die ein Mann nur
haben kann, legte ich zu den Füßen einer Frau.
Sie nahm das Opfer an, wie Frauen dies thun

nahm es willig und doch wieder gefühllos
an ſie nahm es an, als ob es ſich von ſelbſt
verſtände. Jch verließ England um mir einen
höhern Rang zu erwerben, bevor ich ſie direct
um ihre Hand bitten wollte. Ich ſetzte in Afrika
mein Leben auf's Spiel, allein um die Stellung
zu gewinnen, die ich ihretwegen verlangte und
die ich denn auch errang. Jch kam zurück, um
ihr alles zu geben, und ſie zu bitten,
mir zu vergönnen, daß ich mich an dem
Sonnenſchein ihres holden Lächelns labte
und mich in ihren ſchönen Augenſternen
zu ſpiegeln. Und ihre eigenen Lippen die
Lippen, die ich bei meiner Abfahrt nach Afrika
geküßt hatte ſagten, daß ein anderer Mann
mir ihr Herz entriſſen habe. Jch konnte, nach-
dem ich dieſes Bekenntniß vernommen, nur wenige
Worte mehr zu der Treuloſen ſagen, dann ver
ließ ich ſie. „Die Zeit wird vielleicht kommen“,
ſagte ich ihr, „daß ich Jhnen vergeben kann,
aber wehe dem Manne, der mir Sie entriſſen
hat, er ſoll den Tag betrauern, an dem er zum
erſten Male in Jhrer Nähe weilte.“ Fragen
Sie mich nicht, wer der Mörder meines Glückes
war! Jch kenne ihn ſelbſt nicht und muß ihn
noch aufſuchen. Der Verrath iſt geheim geblieben,
Niemand wußte mir zu ſagen, wo ich ihn ſuchen
muß, Niemand wußte, wer er war. Aber was
nun? Nachdem ich den erſten tiefen Schmerz
überſtanden hatte, wurde ich wieder Herr meiner
ſelbſt und fand die Geduld, meine Zeit abzuwarten.“

„Jhre Zeit? Welche Zeit?“
„Die Zeit, wann ich dem Zerſtörer meines

Liebestraumes Auge in Auge entgegentreten
werde. Jch fühlte es damals, ich fühle es noch,
mein Herz ſagt es mir, wir werden einander
kreuzen auf dem Lebenswege. Stark in dieſer
Ueberzeugung nahm ich freiwillig theil an der
Expedition um mein Elend in etwas zu vergeſſen.
Stark in dieſer Ueberzeugung, ſage ich Jhnen
auch jetzt noch, daß es mir einerlei iſt ob ich
hier bei den Kranken bleibe, oder ob ich mit
den Stärkeren ausziehe. Jch werde dem Leben
erhalten bleiben, bis ich den Mann getroffen
habe. Der Tag wird kommen, an dem wir mit
einander abrechnen: hier in der erſtarrenden
Kälte des Eismeeres, oder unter der glühenden
Sonne des Aequators, auf dem Schlachtfelde,
oder im Schiffbruche, mit dem Hungertode vor
den Augen oder die Peſt um uns her und
fallen hunderte von Schlachtopfern in der Stunde,
ich werde dem Leben erhalten bleiben, ich werde
leben, um das Licht des Tages begrüßen zu
können, an dem ich den Mann finden ſoll.“

Er hielt inne in ſeinen erregten Worten. Cray-
ford wendete ſich ſchaudernd ab. Wardour be-
merkte die Bewegung, was ihn veranlaßte, zur
Vertheidigung ſeiner furchtbaren Worte ſich auf
Crayfords Bekanntſchaft mit ſeiner Perſon zu
berufen.

„Sehen Sie mich an!“ rief er aus. „Sehen
Sie, wie ſchwer und ſtark ich geworden bin, trotz
dem daß der Kummer an meinem Herzen nagte,
trotz der Mühen und Strapazen, die wir zu er
dulden hatten, trotz des eiſigen Nordens, in dem
wir uns hier befinden. Jch bin der Stärkfſte
unter Euch allen. Und warum Was habe ich
gethan, daß mein Blut in dieſem Augenblicke, in
dieſer Gegend des Todes, ebenſo ſchnell durch
meine Adern ſtrömt, wie im geſundeſten Klima
Europas Weshalb werde ich merklich bewahrt
und beſchützt? Jch wiederhole es nochmals, um
einen Tagesanbruch zu ſehen, um einen gewiſſen
Jemand kennen zu lernen.“

(Fortſetzung folgt.)
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